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Kapitel 1





  Karim erwachte aus seinem zufriedenen Dämmerzustand, als sein Bett wackelte, und drehte sich um.




  »Was machst du da?«, murmelte er, während sich sein Puls beschleunigte. Die Frage war blöd, er kannte die Antwort. Es war die Hoffnung, sich zu irren, die ihn sie trotzdem stellen ließ.




  »Ich muss nach Hause«, war Philips Antwort.




  So lapidar, als sei es normal, von ihm herunter und in derselben Minute aus seinem Bett zu steigen, um zu gehen.




  »Du könntest hier schlafen.«




  »Ich muss morgen früh raus. Das mache ich lieber von zu Hause aus.«




  »Dann könnte ich ja bei dir schlafen«, schlug Karim vor und versuchte es mit einem verschmitzten Grinsen.




  Ein Kopfschütteln war Philips einzige Reaktion.




  »Mach’s gut.«




  Ein kurzer Kuss, fast unpersönlich, dann war Philip zur Tür hinaus und Karim alleine in seiner Wohnung. Sie fühlte sich jedes Mal ein bisschen leerer an, wenn Philip wieder einmal so schnell verschwunden war.




  Karim war traurig und frustriert – an Schlaf war nicht zu denken. Seufzend stand er auf, nahm sich ein Bier aus dem Kühlschrank und machte im Wohnzimmer den Fernseher an. Dabei war er so in Gedanken, dass er erst nach mehreren Minuten und dem halben Inhalt seiner Flasche merkte, dass er eine Verkaufssendung sah. Schnell schaltete er weiter, bis er auf irgendeinen Spielfilm traf.




  In den Käfig an der Wand kam langsam etwas Leben. Das Licht und die Geräusche des Fernsehers weckten seine Wellensittiche, die nun anfingen, verschlafen mit den Schnäbeln zu knirschen. Ab und zu erklang ein kleines Zwitschern, das aber wieder weniger wurde, als Karim den Ton vom Fernseher leiser drehte.




  Er zog die Füße auf die Couch und schob sie unter die Decke, die seine Mutter ihm beim Einzug geschenkt hatte. Langsam sank er gegen die Armlehne, rutschte dann etwas tiefer. Dass er eingeschlafen war, merkte er erst beim Aufwachen, als ihm von der verdrehten Haltung der Rücken wehtat.




  Aber zum Glück musste er an diesem Morgen nicht früh hoch. Er hatte frei und am Nachmittag ein Bewerbungsgespräch.




  Ein Bewerbungsgespräch, das Gabe ihm besorgt hatte. Wenn es gut lief, brauchte er seinen Ex-Freund schon ab nächstem Monat nicht mehr jeden Tag bei der Arbeit zu sehen. Das war der Nachteil, wenn man sich im Betrieb auf eine Beziehung einließ. Wenn es vorbei war, war es doppelt unangenehm. Und zwar jeden Tag aufs Neue.




  Gut, er war es gewesen, der mit Gabe geflirtet und ihre Beziehung ins Rollen gebracht hatte. Und auch an der Trennung war vor allem er selber schuld, aber das Wissen machte es nicht besser. Genauso wenig wie die Tatsache, dass Gabe sein Chef war. Aber er hatte nicht im Geringsten daran gedacht, dass sie nur ein knappes Jahr zusammenbleiben würden. Und wie es nach einer Trennung weitergehen sollte, kam auch nicht in seinen Überlegungen vor.




  Wenigstens versuchte Gabe nicht, ihm das Leben schwer zu machen, und war auch sonst nicht nachtragend. Im Gegenteil. Bei der Arbeit war Gabe professionell und er hatte sogar bei anderen Tierärzten herumgefragt, ob jemand noch eine Sprechstundenhilfe brauchte, so dass Karim möglichst bald den Betrieb wechseln konnte.




  Karim vermisste Gabe. Während ihrer Beziehung hatte er das Gefühl gehabt, dass ihm etwas fehlte. Etwas, von dem er gehofft hatte, es von Philip zu bekommen. Aber jedes Mal, wenn Philip so schnell verschwand wie am vergangenen Abend, wurde Karim klarer, dass er sich geirrt hatte.




  Trotzdem mochte er sich nicht von Philip trennen. Denn alleine zu sein war noch schlimmer. Und vielleicht änderte sich Philip noch. Immerhin waren sie erst seit ein paar Wochen zusammen. Vielleicht brauchte er einfach etwas Zeit, sich an eine neue Situation zu gewöhnen und seine Gefühle zeigen zu können.




  Karim seufzte und schalt sich dumm. Na ja, zumindest ein bisschen. Aber vielleicht hatte er Glück und Philip wurde noch vernünftig.




  Wie immer verschob Karim diese deprimierenden Gedanken auf später. Jetzt ging er erst mal ins Bad, duschte und rasierte sich, bevor er seine Unterlagen zusammensuchte.




  Es war alles so schnell gegangen. Gabe hatte herumtelefoniert, vorgestern kam ein Anruf von einer unbekannten Nummer auf Karims Handy und schon durfte er zum Gespräch kommen.




  Seine Bewerbungsunterlagen sollte er einfach mitbringen. Die Zeit hatte nicht gereicht, sie vorab mit der Post zu schicken. Viel zu dringend suchte der Tierarzt offenbar einen zusätzlichen Mitarbeiter. Also druckte er einen neuen Lebenslauf aus, sammelte bisherige Arbeitszeugnisse zusammen und machte von dem neuen gleich ein paar Kopien, bevor er es bei den Originalen abheftete.




  Beinahe nostalgisch starrte er auf den schweren Bogen Papier mit dem Briefkopf der Tierklinik. Gabe hatte ihm wirklich ein hervorragendes Zeugnis ausgestellt. Immer wieder las er die lobenden Worte. Dabei musste er sich zusammenreißen, denn es waren nur professionelle Floskeln und Formulierungen und keine Sympathiebekundungen. Es war Unsinn, deswegen Glücksgefühle zu entwickeln.




  Eine Stunde später genoss Karim vor dem Fernseher im Wohnzimmer seine selbst gemachte Pizza mit Zwiebeln und Pilzen. Dies war ein deutliches Zeichen dafür, wie es ihm ging und dass er nicht mit seinen Gedanken alleine sein wollte.




  Als er fertig war und nicht mehr mit Besteck klapperte, kamen zwei seiner Wellensittiche auf den Couchtisch und pickten Teigkrümel vom Teller. Normalerweise sah Karim das nicht gerne. Aber an diesem Tag war es ihm egal und er sah den kleinen Vögeln dabei zu.




  Eine Stunde später bog Karim mit seinem Auto auf einen Parkplatz in der Nähe einer kleinen Tierarztpraxis ein. Im Rückspiegel versuchte er noch mal seine Haare zu bändigen, trotzdem rutschten ihm immer wieder ein paar lockige Strähnen ins Gesicht. Dagegen konnte er nichts machen, selbst Spray oder Wachs halfen nicht. Er seufzte und gab es auf. Dann war es eben so.




  Mit seinen Unterlagen in der Hand klingelte er an der Eingangstür zu der Praxis. Einen langen Moment später öffnete ihm eine schlanke Frau mit wirren, kurzen Haaren die Tür.




  »Hallo.«




  »Hi, äh, hallo.« Karim räusperte sich kurz und gab sich einen Tritt. »Ich bin Karim Ahmadi und …«




  »Der 2-Uhr-Termin«, unterbrach sie ihn und strahlte.




  »Ich bin früh dran.«




  »Kein Problem. Das passt sehr gut. De Groot ist mein Name. Freut mich. Kommen Sie rein.«




  »Danke.«




  Karims Gedanken rasten. Gabe hatte ihm nicht gesagt, dass er sich bei einer Ärztin vorstellen sollte. Nicht dass er was dagegen hatte, für eine Frau zu arbeiten. Er war es einfach nicht gewohnt. Hatte Gabe das mit Absicht gemacht? Andererseits war er weniger in Gefahr, gleich wieder in Schwierigkeiten zu geraten, wenn er nicht für einen Mann arbeitete.




  Er folgte der Ärztin durch ein lang gezogenes Wartezimmer in einen einzelnen Behandlungsraum. Frau de Groot zog einen zweiten Stuhl heran und bot ihn Karim an.




  »Setzen Sie sich. Hier ist alles etwas kleiner.«




  »Brauchen Sie mich dann überhaupt?«, fragte Karim als Erstes. Es war klar, dass Frau de Groot die kleine Praxis alleine betrieb und eigentlich auch ohne Helfer arbeiten konnte.




  »Ja. Meine Angestellte ist schwanger und hat eine Tierhaarallergie entwickelt. Seit ein paar Wochen arbeite ich alleine, aber das ist oft etwas kompliziert. Mit einem zusätzlichen Paar Hände geht es einfach besser.«




  »Und wann kommt Ihre Angestellte wieder?«




  »Gar nicht. Sie möchte nach der Geburt auf jeden Fall die gesamte Elternzeit zu Hause bleiben und danach … Sie wäre hier zu sehr eingebunden. Wir haben ihren Vertrag aufgelöst.«




  Karim nickte und Frau de Groot blätterte seine Unterlagen durch und las ein paar Zeugnisse. Das von Gabe überflog sie nur kurz. Karim fand das im ersten Moment komisch. Und schade, immerhin war das Zeugnis wirklich toll. Aber dann fiel ihm ein, dass Frau de Groot und Gabe sicherlich über ihn gesprochen hatten. Sie kannte also Gabes Meinung von ihm.




  Das Gespräch verlief entspannter, als Karim es von Bewerbungsgesprächen sonst kannte. Frau de Groot war sehr nett und die kleine Praxis gefiel ihm. Was normalerweise ein trockenes Frage-Antwort-Spiel war, wurde bald zu einer angenehmen Unterhaltung, und Karim war froh, dass sie eine Frau war. Bei einem Mann hätte er sich bereits während des Vorstellungsgesprächs haltlos verliebt.




  Nach einer halben Stunde zeigte ihm Frau de Groot die restliche Praxis, was nicht viel war. Ein OP-Raum mit Ultraschallgerät und eine kleine Küche, in der auch ein Tisch und ein Garderobenschrank standen.




  »Möchten Sie einen Kaffee?«




  Karim nickte. Sie bot ihm einen Platz am Tisch an und er setzte sich. Hier setzten sie ihr Gespräch fort.




  »Ich würde Sie gerne einmal probearbeiten lassen«, sagte Frau de Groot schließlich.




  »Gerne«, freute Karim sich. »Wann denn?«




  »Eigentlich so bald wie möglich, wann passt es Ihnen?«




  »Heute?«




  »Wirklich?«




  »Ja.«




  Karim war vorbereitet. Probearbeiten war längst üblich und er hatte seine Praxiskleidung im Auto. In Gabes Klinik war allen Mitarbeitern die Kleidung zur Verfügung gestellt worden, aber aus seiner Ausbildung besaß er noch diverse Kasacks.




  »Die Nachmittagssprechstunde beginnt um 15 Uhr, also …« Frau de Groot sah auf die große Wanduhr. »So was. Schon in 10 Minuten. Ist das wirklich in Ordnung? Sie müssen mich nicht beeindrucken.«




  »Kein Problem. Ich habe heute Nachmittag nichts vor und meinen Praxis-Kasack im Auto.«




  Frau de Groot breitete einladend die Arme aus.




  »Dann mal los.«




  Karim stand auf und verließ schnell die Praxis. Eine Minute später war er mit einer kleinen Tasche zurück, in der er seinen Kasack hatte, noch gefaltet von der Reinigung, immerhin hatte er über ein Jahr im Schrank gelegen.




  »Hinter der Küche ist ein kleines Bad, da können Sie sich eben umziehen.«




  Karim zog sich zurück und war wenige Minuten später umgezogen in weißem Kasack mit ebenso weißen Schuhen wieder zurück. Seine Sachen durfte er im Schrank ablegen. Dann setzten sie sich wieder an den Tisch.




  Dort saßen sie auch noch, als die Uhr bereits 15 Uhr zeigte. Karim wurde ein wenig unruhig. Er war es gewohnt, dass punktgenau zum Sprechstundenbeginn alle aufsprangen und sich an die Arbeit machten. Hier nicht.




  »Ähm … blöde Frage …«, fing er vorsichtig an.




  »Ja?«




  »Ist das jetzt schon Arbeit?«




  Frau de Groot lachte. »Ja. Ich bin zwar die einzige Tierärztin im Viertel und praktisch alle kommen mit ihren Hunden, Katzen und Sittichen zu mir. Aber eben nicht jeden Tag zur gleichen Zeit und immer. Manchmal stehen sie Schlange, wenn ich herkomme, und manchmal nicht.«




  Karim nickte. »Okay. Also … warten wir einfach?«




  »Ja«, lachte Frau de Groot. »Um halb haben wir einen Termin und etwas später noch zwei, aber ansonsten warten wir einfach darauf, dass jemand an der Tür läutet. Es ist auch noch relativ früh und die meisten Leute sind noch bei der Arbeit. Ab 16 Uhr ist meist mehr los. Außerdem kann ich so den meisten Papierkram während der Sprechstunden erledigen. Mehr freie Freizeit.«




  Karim nickte. Das konnte er verstehen.




  Kurz darauf klingelte es und Frau de Groot stand auf, um die Tür zu öffnen. Eine Frau mit einer Katzentransportkiste folgte der Ärztin in den Behandlungsraum und sah ihn unsicher an.




  »Hallo«, sagte Karim und setzte sein professionelles Lächeln auf.




  »Der junge Mann arbeitet heute zur Probe hier«, stellte Frau de Groot ihn vor und die Katzenbesitzerin nickte.




  Schnell fand Karim seine Routine wieder. Er nahm der Frau die Transportkiste ab, öffnete sie und holte die widerstrebende Katze heraus. Auf dem Behandlungstisch hielt er sie vorsichtig fest und streichelte sie sanft. Es beruhigte das kleine Tier nicht gerade, aber das war er gewohnt.




  Da er nicht wusste, wo welche Dinge aufbewahrt wurden, konnte er Frau de Groot nichts vorbereiten. Sie musste Utensilien und Medikamente selbst zusammensammeln.




  Nach 10 Minuten war die Katze versorgt und die Behandlung bezahlt. Karim hatte die Katze in der Zwischenzeit wieder in ihren Korb gelassen, das ging immer viel schneller, als sie herauszuholen. Dann fing er an, die benutzten Sachen wegzuräumen und Einweg-Utensilien wegzuschmeißen.




  Später wurde es tatsächlich voller und die berufliche Routine ließ den Tag schnell vorbeigehen.




  Kurz nach 18 Uhr schloss Frau de Groot die Eingangstür ab und wandte sich zufrieden der Küche zu. Dabei entging Karim nicht der prüfende Blick durch den Behandlungsraum. Aber das machte ihn nicht nervös, schließlich war er es gewohnt, Behandlungsbereiche und -geräte penibel sauber zu halten.




  »Möchten Sie sich umziehen?«, fragte sie ihn und Karim nickte.




  Mit seinen Sachen zog er sich erneut ins Bad zurück und kam kurz darauf in normalen Sachen wieder in die Küche. Frau de Groot saß an dem kleinen Tisch und schien auf ihn zu warten. Also setzte Karim sich zu ihr und erwartete unsicher das Urteil.




  »Der Tag lief sehr gut«, fing sie an.




  »Danke.«




  »Wann könnten Sie anfangen?«




  »Ähm … nächsten Monat.«




  Frau de Groot nickte. Sie schien nicht übermäßig begeistert zu sein.




  »Arbeiten Sie noch bei Gabe?«




  »Nicht direkt. Ich bummle gerade meinen Resturlaub ab. Also arbeite ich eigentlich nicht, aber …«




  »Ihr Vertrag läuft noch.«




  »Genau.«




  »Würden Sie denn hier arbeiten wollen?«




  »Ja«, antwortete Karim sofort.




  Sie sprachen noch eine Weile über Arbeitszeiten, Urlaub und Gehalt. Es war etwas mehr, als er bei Gabe verdient hatte. Allerdings waren auch die Arbeitszeiten weniger flexibel. Es gab kein Schichtsystem wie in der großen Klinik, wo nicht nur die normalen Vormittags- und Nachmittags-Sprechstunden besetzt werden mussten, sondern auch Nacht-Notdienste und Wochenendschichten. Dadurch hatte er öfter unter der Woche frei gehabt.




  Hier gab es nur die Sprechstunden von Montag bis Freitag und freie Wochenenden. Das war sicherlich gewöhnungsbedürftig, aber andererseits bekam sein Leben dadurch wieder Regelmäßigkeit. Und er könnte Philip öfter sehen. Sein Freund hatte sich ein paar Mal darüber beschwert, weil Karim am Wochenende arbeiten musste.




  Das könnte in Zukunft anders werden.




  »Dann könnten Sie … morgen vorbeikommen, um den Arbeitsvertrag zu unterschreiben?




  »Schon morgen?«, fragte Karim erstaunt. »Ja, natürlich.«




  »Am Nachmittag? Dann kann ich morgens alles eintragen.«




  »Das ist super! Danke.«




  Karim sprang auf und wäre der Frau am liebsten um den Hals gefallen. Stattdessen reichte er ihr die Hand und schüttelte sie überschwänglich.




  »Danke.«




  »Ich danke«, lachte Frau de Groot. »Die zwei Wochen werde ich auch noch alleine durchhalten.«




  »Okay. Super. Dann bis morgen.«




  »Ja. Schönen Abend.«




  »Danke.«




  Kurz darauf war Karim draußen, stieg ins Auto und jubelte. Er freute sich so sehr, dass er es nicht für sich behalten konnte. Immerhin liebte er seinen Beruf und der Gedanke an Arbeitslosigkeit hatte ihm die ganze Zeit nicht behagt.




  Sofort holte er sein Handy aus der Tasche und suchte Philips Nummer aus den Kontakten. Er rief ihn an, aber nach langem Freizeichen sprang nur die Mailbox an. Das war frustrierend, aber Karim wollte sich nicht die Stimmung vermiesen lassen.




  Er schrieb seinem Freund eine SMS, dann machte er sich auf den Heimweg und holte sich unterwegs eine große Portion vegetarisches Sushi, genug für zwei.




  Zu Hause angekommen war seine Stimmung schon gedämpfter. Philip hatte sich nicht gemeldet, nicht mal auf seine SMS geantwortet. Er aß sein Sushi und ließ seine Sittiche an einem Stückchen Gurke picken.




  Im Minutentakt sah er auf sein Handy in der Hoffnung auf eine Nachricht. Nichts. Er seufzte und rief seine Freundin an.




  »Natascha?«




  »Karim? Wie geht’s? Wir war das Gespräch?«




  »Toll. Magst du Reste vom Sushi knabbern?«




  »Klar. Ich bin gleich da.«




  Karim beendete das Gespräch, holte zwei Flaschen Lemon-Bier aus der Küche und ging dann zur Wohnungstür. Natascha wohnte direkt über ihm und brauchte nur Zeit, ihre Hausschuhe anzuziehen und ihren Schlüssel zu suchen. Als er die Tür öffnete, stand sie bereits mit zum Klopfen erhobener Hand davor.




  »Hi«, griente er, zufrieden mit seinem Timing. »Komm rein.«




  Natascha drückte ihm einen Kuss auf die Wange und ging dann an ihm vorbei ins Wohnzimmer.




  »Hm, lecker«, schallte es dumpf zu Karim.




  »He! Nicht mit den Fingern, du Banause. Ich hol dir Stäbchen.« Karim eilte in die Küche und brachte für Natascha ein Brettchen aus Schiefer, Stäbchen und zwei kleine Schälchen für Saucen.




  »Hier.«




  Natascha lachte. Dann riss sie die Stäbchen auseinander, füllte ihre Schälchen und nahm sich verschiedene Röllchen. Mit dem Brettchen auf dem Schoß lehnte sie sich auf dem Sofa zurück.




  »Also los. Erzähl mal. Wie war’s?«, forderte sie und stippte ein Nigiri in Sojasauce.




  »Super. Das Gespräch war toll, ich durfte gleich zum Probearbeiten bleiben und morgen unterschreiben wir den Arbeitsvertrag. Ab nächsten Monat arbeite ich dort.«




  Hastig stellte Natascha das Brett auf den Tisch und fiel Karim um den Hals.




  »Das ist ja super! Hat dein Ex echt Wort gehalten! Wenigstens etwas.«




  Karim nickte. Natürlich wusste Natascha darüber Bescheid, dass er eine Beziehung mit seinem Chef hatte. Als er sich bei ihr nach dem Ende ausheulte, hatte sie ihm nur wenig helfen können. Immerhin war er selber schuld gewesen. Später erzählte er ihr auch von Gabes Versprechen, ihm beim Wechsel zu helfen.




  Sie war skeptisch gewesen. Betrogene und abservierte Ex-Freunde neigten nicht unbedingt dazu, einem auch noch zu helfen. Andererseits war Gabe sicherlich froh, ihn auch auf der Arbeit los zu sein und wollte vielleicht einfach kein schlechtes Gewissen haben, indem er ihn einfach in die Arbeitslosigkeit schubste.




  Mit Natascha verbrachte Karim einen angenehmen Abend, bis sie sich schließlich verabschiedete. Im Gegensatz zu ihm musste sie am nächsten Morgen zur Arbeit und Karim ging langsam ins Bett. Natascha hatte ihn gut abgelenkt, aber jetzt wurde ihm deutlich bewusst, dass Philip weder auf seinen Anruf noch auf seine SMS geantwortet hatte.




  Unter der dünnen Decke strich er träge über seinen Körper. Er vermisste Philip, aber er hatte auch keine Lust, sich selbst zu befriedigen. Allerdings war das besser als gar nichts. Daher streichelte er langsam sein Glied.




  Er brauchte lange, um auch im Kopf in Stimmung zu kommen und sich auf ein anregendes Bild konzentrieren zu können. Dabei wechselte das Gesicht des Mannes, von dem er träumte, ständig hin und her. Er konnte sich nicht auf Philip konzentrieren. Immer wieder kam ihm Gabe dazwischen und was sie alles erlebt hatten.




  Seufzend rieb er an sich, ließ die verschiedenen Bilder vor seinem inneren Auge auftauchen, wie sie wollten. Karim massierte seine Eichel, bis sich ein erster, milchiger Tropfen bildete. Dann endlich rieb er sich schnell, bis er stöhnend ins Bettzeug spritzte, und drehte sich auf die Seite.




  Es war Karim egal, dass Sperma im Bettbezug klebte, er wollte jetzt nur noch schlafen. Trotzdem hatte er sein Handy neben dem Bett liegen und hoffte die ganze Zeit, doch noch eine Nachricht von Philip zu bekommen.




  Umso enttäuschter war Karim, als er am nächsten Morgen aufwachte und zuerst sein Handy überprüfte. Nichts. Philip hatte ihm nicht mal eine kurze SMS geschickt. Es war frustrierend. Und enttäuschend. Wie sollte er denn seinen Urlaub genießen, wenn sein Freund nie da war?




  Schon ein paar Mal hatte er gefragt, ob sie zusammen wegfahren wollten, aber Philip behauptete immer, arbeiten zu müssen. Außerdem hätte er ja keinen Urlaub und Karim müsste ständig am Wochenende arbeiten. Da dies nun nicht mehr der Fall war, stände einem Wochenendtrip eigentlich nichts mehr im Wege.




  Aber nein. Angeblich brauchte Philips Schwester unbedingt einen Babysitter. Überhaupt rief sie ständig nach ihm. Sie war wirklich extrem unselbstständig.




  Der Nachmittag war dagegen sehr schön. Karim fuhr in die Praxis von Frau de Groot, und da gerade noch nichts los war, gingen sie gemeinsam die Vertragsparagrafen durch, bevor sie beide unterschrieben. Anschließend waren sie so in ein Gespräch vertieft, dass sie erst bemerkten, wie viel Zeit vergangen war, als es an der Tür klingelte.




  Frau de Groot lachte, als sie die Tür öffnen ging, und Karim beschloss noch kurz zu bleiben und zu assistieren. Er hatte zwar seine Praxiskleidung nicht dabei, aber daran sollte es eigentlich nicht scheitern.




  Nachdem die Besitzerin die Symptome beschrieben und Frau de Groot den Bauch des Hundes abgetastet hatte, schüttelte die Ärztin den Kopf.




  »Wir brauchen ein Bild.«




  Nebenan machte sie den Ultraschalltisch fertig. Karim und die Besitzerin hielten den Hund ruhig, während Frau de Groot den Bauchraum per Ultraschall untersuchte.




  »Vermissen Sie eine Socke?«, fragte Frau de Groot.




  »Oh, verdammt!«




  »Ja. Am besten bleibt er gleich hier und …«




  »Sie wollen ihn operieren?«




  »Die Socke kann nicht drinbleiben.«




  »Oh … okay … ähm … wann …«




  Die Frau war ziemlich durcheinander. Sie war nur hergekommen, weil ihr Hund nicht fressen mochte und nun sollte er sofort operiert werden.




  »Am besten sofort. Ich hab gerade keine Termine. Dann kann ich das gleich machen und Sie können ihn heute Abend wieder mit nach Hause nehmen, wenn sie wollen.«




  Die Besitzerin nickte leicht überfordert.




  »Okay, dann … komme ich heute Abend wieder, ja?«




  »In Ordnung.«




  »Gut … Ich geh dann erst mal.«




  Karim griff ein und führte die Frau Richtung Tür.




  »Es wird sicher alles gut gehen«, sprach er leise mit ihr und hoffte sie ein wenig beruhigen zu können.




  »Ich hab ein Schild gefunden: ›Vorübergehend geschlossen wegen OP‹ und hab’s in die Tür gehängt«, informierte er seine neue Chefin, als er zurück im Behandlungsraum war. »Ist das okay?«




  »Ja, danke.«




  Frau de Groot war ein wenig abgelenkt, sie hatte dem Hund gerade eine Narkosespritze gegeben und bereitete nun die OP vor.




  »Können Sie mir gleich helfen, ihn auf den Tisch zu heben?«




  »Klar, kein Problem.« Ein Hund dieser Größe war betäubt noch schwerer zu transportieren. »Soll ich Ihnen assistieren?«, bot er an.




  »Ähm … ja, ich glaub … ist das für Sie okay?«




  »Sicher. Wenn das keine Versicherungsprobleme verursacht.«




  »Sie werden weder schneiden noch nähen. Nur reichen und entgegennehmen«, entschied Frau de Groot und damit war Karim sehr einverstanden.




  Schnell bereitete sich Karim vor und half Frau de Groot dabei, dem Hund den Bauch zu rasieren, die einzelnen Gewebeschichten zu öffnen und sogar zwei Socken aus dem Magen zu operieren.




  Als der Hund anschließend in einem gut gepolsterten Korb unter einer Wärmelampe lag und seinen Rausch ausschlief, drückte sich Karim weiter in der Praxis herum.




  »Wollen Sie nicht gehen und Ihren Urlaub genießen?«, fragte schließlich Frau de Groot.




  »Sicher?«




  Karim tat sich schwer damit, einfach zu gehen. Immerhin gab es hier einiges zu tun und er vermisste seinen Job. Urlaub machte einfach keinen Spaß, wenn man ständig alleine war.




  »Gehen Sie ruhig. Ich bin Ihnen wirklich dankbar für die Hilfe. Aber ich werde schon klarkommen. Machen Sie Urlaub. Wir sehen uns am nächsten Ersten.«




  »Na gut. Dann geh ich mal.«




  Frau de Groot lachte. »Ja, gehen Sie.«




  Karim ging zögernd, Frau de Groot schob ihn praktisch zur Tür hinaus, hängte das Schild weg und ließ einen weiteren Patienten herein, der draußen gewartet hatte. Dann winkte sie ihm und scheuchte ihn noch einmal in Richtung seines Autos.




  Bevor Karim sich fragen konnte, was er nun mit dem Tag machen sollte, klingelte sein Telefon und er war unendlich erleichtert.




  »Phil, wie geht’s dir? Alles okay?«




  »Klar. Warum denn nicht?«




  »Weil ich seit gestern Abend versuche, dich zu erreichen und du dich nicht gemeldet hast.«




  »Ich hatte viel zu tun.«




  »Schon gut. Sehen wir uns heute?«




  »Ja. Wollen wir was essen gehen?«




  »Wo?«




  »Bei dir um die Ecke ist doch der niedliche, kleine Italiener. Da schmeckt es immer gut. In einer halben Stunde?«




  »Ja, ich freu mich sehr.«




  »Dann bis gleich.«




  Schneller als erlaubt fuhr Karim nach Hause. Er wollte noch einmal duschen, bevor er ins Restaurant ging. Immerhin hatte er konkrete Hoffnungen für den Abend und wollte frisch sein, wenn Philip über ihn herfiel.




  Nach einer schnellen Dusche versuchte er seine Haare zu bändigen. Ohne Erfolg. Für eine Rasur war danach keine Zeit mehr. Ihn selber störte das nicht, er mochte ein paar Stoppeln und fand, dass sie ihm standen. Philip war da anderer Meinung. Nun, damit musste er heute klarkommen.




  Drei Minuten später war Karim in dem Restaurant und sah sich um. Philip war noch nicht da. Er schluckte seine Enttäuschung hinunter, begrüßte die Kellnerin und suchte ihnen einen Tisch in einer Ecke. Philip mochte keine Plätze am Fenster.




  Er musste nur wenige Minuten warten, bis sein Freund endlich durch die Tür trat, ihn sah und zu ihm kam. Karim bekam einen kleinen Kuss, der sein Herz zum Flattern brachte, dann verzog Philip das Gesicht und setzte sich.




  »Du kratzt.«




  »Tschuldige. Ich hatte keine Zeit mehr zum Rasieren.«




  »Hm«, machte Philip und sie bestellten ihr Essen.




  Dabei erzählte Karim ihm von dem Gespräch, der Probearbeit, Frau de Groot und vom Arbeitsvertrag. Dabei war er so begeistert, dass er erst nach einer Weile merkte, dass sein Freund gar nichts mehr sagte.




  »Was ist los?«, fragte Karim schließlich. »Du sagst ja gar nichts.«




  »Nichts ist los. Ich höre dir nur zu. Du hast einen neuen Job. Das ist toll.«




  »Ich wollte gestern Abend mit dir feiern.«




  »Ich hatte keine Zeit.«




  »Nicht mal Zeit, mir eine SMS zu schreiben?«




  »Offenbar nicht.«




  Karim seufzte. Er wollte nicht streiten, also beschloss er das Thema fallen zu lassen.




  »Meinst du, wir könnten am Wochenende wegfahren? Einen Kurzurlaub machen?«




  Lange kam keine Antwort von Philip, er schien zu überlegen und Karim hatte ein bisschen Angst vor der Antwort. Aber dann nickte Philip und lächelte.




  »Ich kann Freitag früher Feierabend machen und dann steht einem schönen Wochenende nichts mehr im Wege.«




  Karim jubelte und wollte Philip noch einmal küssen, aber sein Freund verzog das Gesicht ein wenig und hielt ihn auf Abstand.




  »Du bist immer noch kratzig.«




  Dabei streichelte er mit einer Hand über Karims Wange und ließ seine Fingerspitzen über die Stoppeln gleiten.




  Karim schmiegte sein Gesicht in die Berührung. Er liebte es, wenn Philip so zärtlich war. Wenn es nach ihm ging, könnte es immer so sein. Aber es waren Momente wie dieser, in denen er sich sicher war, dass Philips manchmal ruppiges Verhalten nicht böse gemeint war.




  Nach dem Essen gingen sie langsam zu Karims Wohnung. Hand in Hand, aber nach einigen Schritten legte er den Arm um Philips Hüfte und schmiegte sich im Gehen an ihn. So betraten sie das Wohnhaus und ließen sich erst auf der Treppe los.




  Drinnen ging Philip ganz selbstverständlich in die Küche und holte sich etwas zu trinken aus dem Kühlschrank, während Karim im Schlafzimmer verschwand. Schnell schlüpfte er in eine Jogginghose und ein Shirt, wie er es immer machte, wenn er zu Hause war. Als er gleich darauf in den Flur wollte, kam Philip bereits durch die Tür und schob Karim langsam in Richtung Bett.




  Für einen Moment war Karim leicht überrumpelt, dann folgte er Philips Drängen, hob den Kopf und bettelte um einen Kuss.




  Ihre Lippen trafen sich und aus der kurzen Berührung wurde schnell ein hungriger Kuss. Dabei hatte Karim nur auf eine kleine Geste gehofft. Leicht unsicher unterbrach er ihren Kuss und zog den Kopf ein wenig zurück.




  »Soll ich mich nicht schnell rasieren?«




  »Nein, geht schon«, raunte Philip.




  Dabei drückte er seine Lippen kurz über dem Schlüsselbein an Karims Hals und streichelte ganz selbstverständlich die warme Haut unter dem Shirt.




  Ein Hauchen entkam Karim, als die Hände über seinen Rücken glitten und kurz im Bund seiner Hose verschwanden. Gleich darauf wurde ihm das Shirt über den Kopf geschoben und fallen gelassen, als auch schon die Hände an seinem Bund beschäftigt waren.




  »Wenn du so geil bist, hätte ich mir die Sachen ja gar nicht erst anzuziehen brauchen«, seufzte Karim mit einem kleinen Lachen.




  »Stimmt. Hättest ruhig nackt bleiben können.«




  Bei jedem Wort kitzelte die warme Luft und die Lippen an Karims Haut und ließen ihn vibrieren. Aber Philip nahm den Kopf nicht weg, sondern knabberte und saugte weiter an der Stelle, die seit ein paar Wochen ein Knutschfleck zierte und den er nun erneuerte.




  Zum Glück wurde die Stelle problemlos von jedem Shirt verdeckt, sonst wäre es Karim peinlich gewesen.




  Nun griff er endlich nach Philips Kleidung und begann ihn ebenfalls aus seinen Sachen zu schälen. Schnell waren sie beide nackt und Karim ließ sich von seinem Freund aufs Bett schieben.




  Sie versanken erneut in hungrigen Küssen und streichelten sich überall. Aber Karim war ungeduldig. Er griff zwischen sie und fand zielsicher Philips Härte. Mit festem Griff rieb er sie, bis Philip stöhnte, dann zog er die Beine etwas an und ließ den Pfahl sich dazwischen schmiegen.




  Als er sich an Karims Damm und Eier drückte, fing Philip an zu bocken. Hastig rieb er sich an Karim, ließ seine Spitze zwischen die Backen gleiten und immer wieder über Karims Eingang reiben.




  »Drehst du dich für mich um?«, hauchte Philip heiser.




  Karim nickte. Philip fickte ihn am liebsten von hinten und die Vorfreude jagte heftiges Prickeln durch seinen ganzen Körper.




  Er drehte sich unter Philip um und reckte ihm gierig den Hintern entgegen. Sofort schmiegte sich die Härte erneut in seine Spalte und rieb sich zwischen seinen Backen. Aufgeregtes Zucken ging durch seinen Schließmuskel, als dieser sich von selbst ein bisschen öffnete.




  Da Philip keine Anstalten machte, sich darum zu kümmern, griff Karim zu seinem Nachttisch und holte Gummis und Gel heraus. Mühsam drehte er sich in Philips Griff ein wenig herum, so dass er ihm den Gummi überrollen konnte. Mit zwei zittrigen Fingern verteilte er einen Klecks Gel auf seinem Eingang, dann wandte er seinem Freund erneut den Rücken zu und ließ sich auf die Schultern sink.




  Philip streichelte ihn und sein Pfahl rieb sich immer drängender an ihm. Karim atmete ein paar Mal tief aus, entspannte sich …




  Ein tiefes Stöhnen entkam ihm, als Philip mit einem Ruck in ihn eindrang. Im ersten Moment tat es weh, danach fühlte es sich an, als sei es zu viel. Erneut atmete Karim tief durch. Damit brachte er seinen Muskeln dazu lockerzulassen und den Eindringling willkommen zu heißen.




  Zu früh fing Philip an, sich zu bewegen, zog sich weit zurück, um erneut einzudringen.




  »Warte noch … warte …«, japste Karim.




  Philips Brummen klang unwillig, er war immer etwas ungeduldig. Aber er wartete noch etwas und gab Karim die Möglichkeit, sich zu entspannen.




  Als der Muskel ihn mit kleinen Spasmen umschmeichelte, legte er los. Karim stöhnte, jetzt lustvoll, und seine verloren gegangene Erektion richtete sich wieder auf. Mit einer Hand am Bettgestell hielt er den Stößen entgegen und schmolz schon bald unter Philips kraftvollen Bewegungen.




  Karim stöhnte im Takt der Stöße und verlor sich darin. Er wusste nicht, wie viel Zeit verging und es war ihm egal.




  Zwischendurch sank er tiefer auf die Matratze und wurde mit festem Griff an der Hüfte wieder hochgezogen. Immer wieder traf Philip den perfekten Winkel und schon bald schwebte Karim auf den intensivsten Gefühlen. Tief unten in seinem Bauch breitete sich ein unglaubliches Glühen aus.




  Nicht ohne Anstrengung schaffte er es, unter sich zu fassen und die Hand um seine Härte zu legen. Mehr brauchte es nicht, denn Philips Stöße trieben ihn im Sekundentakt in den eigenen Griff.




  Karims Stöhnen wurde lauter, hektischer und als er sich endlich entlud, war es kaum zu ertragen. Mehrere Lustschreie entkamen ihm, während er seinen Saft ins Laken ergoss. Heftige, zuckende Krämpfe erschütterten ihn, ließen ihn sich zusammenziehen und Philips fortwährende Stöße noch intensiver spüren.




  Nach schier endlosen Spasmen wollte sein Höhepunkt abebben, doch Philip fickte ihn noch immer ununterbrochen, reizte seine Drüse und gab ihm keine Möglichkeit, zur Ruhe zu kommen. Alles in ihm zuckte ununterbrochen im Takt ihrer Bewegungen.




  Schließlich hielt Karim es nicht mehr aus. Mit brüchiger Stimme bat er Philip um kurzes Innehalten.




  Er brauchte nur eine halbe Minute, damit seine überreizten Nervenenden zur Ruhe kommen konnten. Und mehr bekam er auch nicht. Karim seufzte ein kurzes »Okay« und schon ging es weiter.




  Philip mochte es, wenn Karim nach seinem Höhepunkt erschöpft und reglos unter ihm lag. Ausdauernd und mit unverminderter Kraft stieß er weiter gegen die sich rötenden Backen. Karim lag, leicht in Trance, unter ihm. Er genoss die gleichmäßigen, heftigen Stöße, die sein Innerstes erschütterten und prickelnde Schauer über seinen Körper jagten.




  Irgendwann baute sich erneute Lust in ihm auf. Sein erschöpftes Glied richtete sich wieder auf und forderte Aufmerksamkeit und sein Becken kam den Stößen entgegen. Nun wurde auch Philip allmählich schneller, er keuchte stockend und krallte sich in Karims Hüften.




  Zu schnell für Karim und seine wiederentflammte Lust verlor Philip den Rhythmus. Schnell griff Karim unter sich und rieb sich erneut, während Philip sich stöhnend und zuckend in ihm entlud. In kurzen Stößen trieb er seine zuckende Härte bis zum Bauch in Karim und verharrte so, während er seinen Höhepunkt genoss.




  Unter ihm rieb Karim hastig an sich und versuchte, schnell seinen zweiten Höhepunkt zu erreichen, solange Philip noch in ihm war. Lange hatte er einfach zufrieden unter ihm gelegen, aber nun war der Orgasmus zu nah, um noch darauf verzichten zu könnten.




  Stockend ließ Philip die angehaltene Luft entweichend und sank mit seinem ganzen Gewicht auf Karim. Dadurch konnte er sich nicht mehr bewegen, nicht länger in seine fest geschlossene Faust stoßen und sein Erguss rückte plötzlich in weite Ferne.




  »Dreh uns auf die Seite«, bettelte er und hatte Glück.




  An manchen Tagen war Philip nach dem Höhepunkt wie weggetreten. Dann lag er schwer und unverrückbar auf ihm. Aber an diesem Abend wurde er erhört. Philip legte sich auf die Seite und zog Karim mit sich, so dass sie nebeneinander lagen. Der Pfahl in ihm schwoll langsam ab, füllte ihn aber noch immer genug aus, um ihn zu stimulieren.




  Mit schnellen Bewegungen rieb Karim an sich, bis er stöhnend und zuckend ein zweites Mal kam. Unter die Spasmen rutschte das erschöpfte Glied aus ihm heraus, aber Karim seufzte erleichtert und befriedigt.




  Hinter ihm lag Philip, erschöpft und leicht verschwitzt an seinen Rücken geschmiegt. Noch einmal küssten seine Lippen die gerötete Stelle über Karims Schlüsselbein.




  Zufrieden brummend zog Karim Philips Hand nach vorne. Er küsste die Finger und legte ihre verschränkten Hände dann an seine Brust. So mochte er die ganze Nacht hier liegen. Leider klingelte nach einer Weile Philips Handy und sein Freund löste sich sofort von ihm.




  Karim murrte unwillig, sagte aber nichts. Er wusste, dass Philip das Klingeln nicht ignorieren würde. Das tat er nie.




  Halb sitzend angelte er nach dem Handy in seiner Hosentasche, dann öffnete er die eingegangene SMS und richtete sich langsam dabei auf. Während er mit einer Hand eine SMS tippte, zog er sich mit der anderen den Gummi vom Penis.




  Dabei lag seine Aufmerksamkeit eindeutig auf dem Handy, denn der hauchdünne, glitschige Überzieher rutschte ihm aus den Fingern, fiel auf die Matratze zwischen seinen Schenkeln und verlor dabei einen Großteil seines Inhalts.




  »Fuck!«, fluchte Philip sofort, hob das Kondom hoch und rieb mit den Fingern auf dem nassen Laken herum.




  Karim drehte sich zu ihm um und sah die Bescherung.




  »Was machst du denn da?«, fragte er. »Lass das, du reibst alles nur noch stärker rein! Das Laken kann ich waschen, die Matratze nicht.«




  Karim schupste seinen Freund vom Bett, riss Decken und Kissen herunter und zog das Laken von der Matratze. Zu einem Ball zusammengerollt warf er es raus auf den Flur.




  Philip beendete derweil seine SMS und wandte sich dann erst Karim zu, der geschäftig durchs Schlafzimmer wuselte.




  »Kann ich schnell bei dir duschen?«




  »Klar, nur zu.«




  Während Karim sein Bett neu bezog, er nutzte die Gelegenheit, auch gleich den Bezug zu ersetzen, den er in der Nacht zuvor vollgekleistert hatte, verschwand Philip in seinem Bad. Wasser rauschte.




  Als Karim gerade ins Bad wollte, um das Bettzeug in die Wäschetonne zu schmeißen, kam Philip schon wieder aus der Dusche.




  »Schon fertig? Ich dachte, ich könnte dir noch ein wenig Gesellschaft leisten.«




  »Geht nicht. Ich muss los.«




  »Schon wieder?«




  »Ja. Meine Schwester hat geschrieben und gefragt, wo ich bleibe. Wir waren heute im Park verabredet.«




  »Kommst du danach wieder her?«




  »Es wird spät werden.«




  »Macht nichts. Ich muss ja morgen nicht früh hoch.«




  »Ich aber schon. Lass uns das aufs Wochenende verschieben.«




  Karim schwieg. Er erwiderte nicht, dass Philip das immer sagte und dann kam ihm am Wochenende auch wieder was dazwischen. Eine kleine Hoffnung war noch immer da, aber sie schwand langsam, aber sicher.




  »Aber zum Duschen reichte die Zeit noch? Obwohl du schon zu spät dran bist.«




  »Na hör mal«, grinste Philip anzüglich. »Ich kann doch nicht zu meiner Schwester, wenn ich aus jeder Pore deinen Geruch verströme.«




  Karim nickte. Das leuchtete ihm leider ein. Trotzdem gefiel es ihm nicht. Schweigend sah er zu, wie Philip sich anzog, erwiderte den kleinen Abschiedskuss, dann war sein Freund zur Tür hinaus.




  Für eine Sekunde starrte Karim auf seine Wohnungstür, dann traf er eine Entscheidung.




  Mit drei Schritten war er im Schlafzimmer, sprang in Shorts, Jeans und Shirt. Mit Sneakers und Schlüssel in der Hand rannte er aus dem Haus und sah sich um. Philip verschwand gerade um die Hausecke, die in Richtung Restaurant lag. Natürlich musste er in die Richtung, immerhin hatte er sein Auto dort stehen lassen, als sie nach dem Essen zu Fuß zu Karims Wohnung geschlendert waren.




  Karims Auto stand wenige Meter neben der Haustür auf dem Parkplatz. Schnell stieg er ein und folgte seinem Freund. Gerade als er die Straße mit dem Restaurant erreichte, stieg Philip in sein eigenes Auto und fuhr los. Karim hinterher.




  Fast 15 Minuten lang fuhr er hinter Philip her. Zum Glück war es noch hell, aber der Feierabendverkehr war schon durch. So fiel es ihm nicht schwer, das Auto seines Freundes im Auge zu behalten.




  Schließlich fuhr Philip auf einen Parkplatz in der Nähe des Parks. Schnell fuhr Karim vorbei, damit Philip ihn nicht sah. Im Auto wartete er, bis sein Freund ausgestiegen und zum Eingang gegangen war. Dann lief er hinterher, folgte ihm in einigem Abstand den Weg entlang.




  Was machte Philip hier? Hier war weit und breit nichts, wohin er mit seiner Schwester gehen könnte. Also folgte er ihm weiter und ließ dabei den Abstand immer größer werden. Der Park war weit einsehbar und nur wenige Menschen begegneten ihm.




  Dann erkannte Karim Philips Schwester. Sie kam winkend auf ihn zu und lenkte dabei einen Kinderwagen mit nur einer Hand. Karim stutzte. Philip hatte nie erzählt, dass das Kind seiner Schwester so klein war.




  Im nächsten Moment trafen die beiden aufeinander und küssten sich!




  Karim fiel aus allen Wolken. Das war alles, aber kein Begrüßungskuss unter Geschwistern. Es war einer jener Küsse, wie er sie sich zur Begrüßung von seinem Freund wünschte und einfach nicht bekam. Und er hörte gar nicht auf. Eng umschlungen standen die beiden auf dem Parkweg und küssten sich immer noch. Dann wandten sie sich in seine Richtung und schlenderten los.




  Karim wusste gar nicht, was er machen sollte.




  Wie vom Donner gerührt stand er mitten auf dem Weg und starrte das Paar mit Kinderwagen an, die langsam auf ihn zukamen. Jede Sekunde bewegten sie sich näher auf ihn zu und er konnte sich zu keiner Reaktion durchringen.




  Und dann wollte er es auch gar nicht mehr. Sie waren nur noch 20 Meter vor ihm. Wenn Philip so sehr auf die Frau neben sich konzentriert war, dass er ihn gar nicht sah, geschah es ihm recht, in Karim hineinzurennen.




  Wut auf Philip und Angst vor dessen Verhalten, wenn sie gleich zusammentreffen würden, trieb seinen Herzschlag hoch. Deutlich spürbar schlug es ihm gegen die Rippen.




  Erst fünf Meter vor ihm blickte Philip auf und erschrak so heftig, dass die Frau neben ihm irritiert schaute. Dann wollte Philip umdrehen und weggehen.




  »Was ist denn los, Phil?«, fragte die Frau.




  »Nichts, komm mit!«




  »Was soll denn das? Nein.«




  »Ja, Phil«, fiel Karim ein und imitierte ungewollt den Tonfall der Frau. »Was soll das hier?«




  »Was willst du hier?«, fuhr Philip Karim an.




  Er war stinkwütend und die Ader auf seiner Stirn trat hervor.




  »Ich …« Karim räusperte sich. Philip hatte ihn noch nie angeschrien. »Ich wollte wissen, warum du schon wieder wegläufst.«




  »Wer sind Sie überhaupt?«, mischte sich die Frau ein.




  »Ich bin … sind Sie seine Schwester? Es sah bei der Begrüßung nicht so aus.«




  »Ich bin seine Frau! Und die Mutter seines Kindes! Und du?«




  »Ich bin sein Freund«, hauchte Karim tonlos und starrte sie an. »Seine Frau?«




  »Ja! Wie kommst du auf Schwester?«




  »Philip sagte das.«




  Karims Blick huschte zwischen der irritierten Frau und seinem wütenden Freund hin und her.




  Philip schwieg inzwischen und die Frau – seine Frau – hatte wohl noch nicht verstanden, was Karim meinte.




  »Wieso erzählst du ihm, ich sei deine Schwester?«, fragte sie ihren Mann irritiert und sah wieder zurück zu Karim. »Und du bist … wer? Sein Freund?«




  »Ja, wir sind Freunde«, warf Philip hastig ein. »Nur Freunde!«




  »Freunde?«, echote Karim und versuchte irgendeinen klaren Gedanken zu fassen. »Nur Freunde? Ich hab gedacht, wir hätten … eine Zukunft. Ich hab meinen Freund für dich verlassen!«




  Tränen stiegen in ihm auf, als ihm klar wurde, was das bedeutete. Er verlor gerade eine Beziehung, die gar nicht existiert hatte. Und Gabe hatte Recht gehabt. Er war so dumm gewesen. Er hätte auf ihn hören sollen.




  Energisch schluckte Karim das Schluchzen hinunter und sah der Frau gerade ins Gesicht. »Er sagte, dass er mich liebt und …«




  »Stopp!«, unterbrach sie ihn barsch. »Ich glaube dir kein Wort!«




  Karim fragte sich, wann sie angefangen hatte, ihn zu duzen. Völlig unpassend in dieser Situation.




  »Mein Mann ist nicht schwul … er würde nicht …«




  Aber Karim hatte etwas entdeckt. Etwas, was aus dem Ausschnitt ihres Shirts blitzte. Wortlos zog er den Stoff über seinem rechten Schlüsselbein beiseite und zeigte ihr den Knutschfleck, den er dort seit Wochen trug.




  Das verschlug der Frau die Sprache. Einen Moment lang starrte sie auf den Fleck, dann wandte sie sich ihrem Mann zu, holte aus und verpasste ihm eine laut klatschende Ohrfeige. Dabei legte sie offenbar all ihre Wut in den Schlag, denn sein Kopf wurde zur Seite geschleudert und die getroffene Stelle färbte sich auf der Stelle knallrot.




  »Du elender Mistkerl!«, schrie sie ihn an. »Du hast mir versprochen, dass das nicht stimmt! Immer wieder hast du gesagt, die wären einfach verrückt nach dir und du könntest nichts dafür!«




  Dann holte sie aus und schlug ihn erneut.




  Das Baby hatte angefangen zu schreien. Sie atmete zweimal tief durch, zwang sich zu einem Lächeln und beugte sich in den Kinderwagen. Dann sprach sie besänftigend auf das Baby ein. Als es sich beruhigte, wandte sie sich wieder den beiden Männern zu und starrte sie böse an.




  »Ich will dich nie wieder sehen!«, fauchte sie ihren Mann an.




  »Aber wo soll ich denn schlafen?«




  »Ist mir scheißegal! Geh doch zu deinem Betthäschen, wenn’s dir bei dem so gut gefällt!«




  »He!«, mischte sich Karim ein.




  Er wusste nicht, warum. Der Streit der beiden ging ihn eigentlich nichts an. Aber er wollte auch nicht einfach so genannt werden. Zu seiner Verwunderung wandte sie sich ihm zu und lächelte kurz.




  »Es ist nicht böse gemeint. Ich glaube dir sogar, dass er dir das Blaue vom Himmel gelogen hat. Aber das macht es leider nicht besser!«




  Karim sah hin und her. Dann bemerkte er, dass Philip ihn tatsächlich fragend ansah.




  »Kann ich vielleicht doch …? Du wolltest doch sowieso, dass ich über Nacht bei dir bleibe.«




  Karim schämte sich dafür, aber er dachte wirklich einen langen Moment darüber nach. Einen wirklich sehr langen Moment. Aber dann schüttelte er den Kopf. Er konnte mit einem notorischen, sexuell ambivalenten Fremdgeher nicht zusammen sein. Es würde ihn fertigmachen. Und Philip würde sich nicht ändern, das war ihm in den letzten Minuten klar geworden.




  »Nein«, sagte er und war selbst erstaunt, wie ruhig er klang. »Und ruf mich nie wieder an!«




  »Gut so, Kleiner«, nickte die wütende Frau. »Lass dir bloß nichts mehr von dem Arsch gefallen. Er denkt, mit seinem Lächeln käme er mit allem durch. Aber da hat er sich getäuscht!«




  Bei diesen Worten wendete sie den Kinderwagen und ging schnellen Schrittes weg.




  Wenn Karim noch unsicher gewesen wäre, ob er Philip doch verzeihen konnte und sie vielleicht doch noch eine Zukunft hatten, dann war das in diesem Moment vorbei. Philip stand da, unfähig zu entscheiden, ob er bei Karim bleiben oder seiner Familie nachlaufen wollte.




  Bevor er doch noch weich werden konnte, wandte Karim sich ebenfalls um und ging den Weg zurück, den er gekommen war. Er konnte es gar nicht erwarten, in sein Auto zu steigen und nach Hause zu fahren.




  Endlich in seiner Wohnung, war er völlig fertig. Er griff sich zwei Flaschen Bier, leerte die erste noch in der Küche und nahm die zweite mit ins Bett. Er wusste, dass Alkohol keine Lösung war. Aber er wusste auch, dass er mit einem kleinen Pegel irgendwann Schlaf finden würde. Es kostete Karim einige Kraft, ein wenig zu entspannen, dann ließ er die Tränen einfach fließen.




  Er trauerte um zwei Beziehungen. Denn er hatte nicht nur Philip verloren. Dass er ihn eigentlich nie gehabt hatte, machte für seine Gefühle keinen Unterschied. Aber jetzt weinte er auch darum, Gabe verloren zu haben. Er hatte ihn betrogen und verlassen – für nichts!




  
Kapitel 2





  »Team 2 geht vorne rein … Team 2 vorwärts.«




  »Verstanden. Wir gehen rein.«




  Sven hörte die Stimme seines Teamleiters im Ohrstöpsel und bestätigte die Anweisung. Für eine Sekunde sah er sich zu seinen Jungs hinter ihm um. Auch sie hatten es gehört und nickten. Im nächsten Moment brach er die Wohnungstür auf und sein Team stürmte routiniert die Wohnung.




  Eine halbe Stunde später saß Sven in einem der Kleinbusse, in denen sein Team angerückt war, und zog sich erschöpft die Sturmhaube vom Kopf.




  Ausführlich streckte er sich, fuhr sich mit den Händen durch die verschwitzten Haare und löste sie so vom Kopf.




  Jetzt, da der Einsatz vorbei war und der Adrenalinspiegel wieder sank, fühlte er sich erschöpft. Zufrieden, aber erschöpft und er gähnte herzhaft.




  Ein Blick in die Runde zeigte ihm, dass es seinem Team genauso ging. Der Einsatz war lang und anstrengend gewesen, bis sie die Freigabe zur Stürmung erhalten hatten, waren Stunden der Verhandlung vorausgegangen, in denen sie trotzdem die ganze Zeit konzentriert auf ihren Posten gewesen waren. Jederzeit hätte die Situation kippen können.




  Aber alles war gut verlaufen, zwei Täter verhaftet, einer auf dem Weg ins Krankenhaus, die Geisel befreit und unverletzt. Allerdings psychisch nicht unbedingt in einem guten Zustand. Aber Sven machte den Job schon lange und wusste, wie so was auch ausgehen konnte. Heute war es wirklich sehr gut gelaufen.




  Dass einer der Täter eine Kugel in der Schulter hatte, störte ihn nicht. Schließlich hatte niemand den Kerl gezwungen, auf diese Weise zu Geld zu kommen.




  Ach ja, Täter gefasst, Geisel frei und Fritz, ihr Teamleiter, informierte gerade die Familie. Ja, an solchen Tagen liebte Sven seinen Job. Da machte es nichts, dass er seit fast 20 Stunden im Dienst war. Der Einsatz hatte sie kurz vor Feierabend ereilt. Jetzt warteten sie nur noch darauf, dass Fritz das abschließende Gespräch mit dem Einsatzleiter der Polizei beendete und sie alle zurückfahren konnten.




  Eine halbe Stunde später erreichten sie ihre Zentrale. Müde schleppten sie ihre Taschen in den Aufenthaltsraum. Als Erstes stand die Materialpflege an. Waffen mussten entladen, auf Schäden kontrolliert und gereinigt werden. Nach und nach füllte sich die Waffenkammer wieder und wurde schließlich von Fritz abgeschlossen.




  Im Keller gingen die Duschen an. Wenn auch nicht vorgeschrieben, so half es dabei, die Anspannung des Einsatzes abzuschütteln.




  Sven folgte den anderen nicht, er ging erst in den Trainingsraum und ließ seinen rasenden Gedanken auf dem Laufband ebenfalls freien Lauf. Manchmal machte Fritz es genauso, aber an diesem Tag musste nach dem Einsatz noch einiges geregelt werden. Ein Schusswaffengebrauch verursachte immer eine Menge zusätzlichen Papierkram und den erledigte Fritz gerne sofort, sonst bildeten sich schnell ganze Stapel von unerledigten Berichten auf seinem Schreibtisch.




  Svens Gedanken schweiften herum, gingen den Einsatz immer wieder durch, verglichen ihn mit früheren und malten Horrorszenarien, wie es anders hätte laufen können. Weniger erfolgreich. Nicht selten fanden sie die Geiseln tot oder schwer verletzt – oder gar nicht. Täter, die im Laufe des Einsatzes getötet wurden, kosteten den Staat keine Gerichts- und Haftkosten. Aber sie konnten leider auch nicht mehr aussagen.




  Er schüttelte den Kopf.




  Als ihm der Schweiß über den Rücken lief, merkte Sven erst, dass er in sein normales Lauftraining verfallen war. Das war gar nicht seine Absicht gewesen. Es war still im Gebäude, die Duschen längst aus.




  Sven schaltete das Laufband ab und stieg herunter. Als er sich zur Tür umdrehte, stand dort Fritz und beobachtete ihn schweigend.




  »Was machst du denn da?«




  »Ich schau, wie es dir geht«, erwiderte Fritz. »Bist du okay?«




  »Klar, wieso?«




  »Wegen des angeschossenen Täters.«




  Sven schüttelte den Kopf. »Kein Problem«, gab er zurück.




  Und das stimmte. Es war für ihn kein Problem. Der Schuss war gerechtfertigt gewesen und der Mann war nicht tot. Zugegeben, die Pistole musste er nicht oft verwenden. Ziehen schon, aber das reichte meist. Den Rest erledigten meist Holger und Daniel mit ihren Teams. Als Präzisionsschützen unterstützten sie sie von höherer Lage aus.




  »Na dann komm mit.«




  Fritz klopfte ihm aufmuntert auf die Schulter und schob Sven anschließend in Richtung der Duschen.




  Das Prasseln auf seinen Schultern war herrlich. Sven hatte das Wasser lauwarm eingestellt. Er war erhitzt von Laufen und mochte nicht auch noch heiß duschen. So war es herrlich und erfrischend und prickelte auf seiner Haut.




  Die Tür seiner Kabine wurde aufgeschoben, er hatte sie nicht abgeschlossen und nur darauf gewartet, dass Fritz zu ihm kam. Das machte er öfter, quasi regelmäßig, wenn sie einen Einsatz beendet hatten.




  Sven wusste, dass sein Vorgesetzter nicht schwul war. Es half ihm lediglich beim Entspannen und Sven hatte nichts dagegen. Fritz sah gut aus und stellte keine Ansprüche. Außerdem war er privat sehr nett und beruflich kompetent – und er konnte beides trennen. Drei Vorzüge, die zwar den Sex-Appeal von jemandem nicht erhöhen konnten, aber deren Fehlen denjenigen schnell unattraktiv werden ließ.




  Fritz verriegelte die Kabinentür von innen, als Sven sich gerade zu ihm umdrehte, und trat schnell zu ihm unter den Wasserstrahl.




  »Hu, du duschst schon wieder kalt!«, beklagte er sich und griff um Sven herum zum Regler. Vorsichtig stellte er die Temperatur höher, bis das Wasser angenehm warm war, und schmiegte sich an Sven.




  Er war ein wenig größer als sein Vorgesetzter. Jetzt legte er ihm die Hand auf die Hüfte und lehnte seinen Kopf an den von Fritz. Lippen berührten seinen Hals, als Fritz dort kleine Küsse verteilte. Auch er legte seine Hände auf Svens Hüften. Mit sanftem Hin und Her bewegten sie ihre Hüften, ließen ihre Geschlechter aneinander entlanggleiten, bis sie sich allmählich mit Blut füllten und aufrichteten.




  Ganz langsam wurden ihre Bewegungen drängender, ihre Hüften schwangen nicht mehr so weit, sondern rieben ihre aufgerichteten Pfähle gezielt aneinander. Es dauerte nicht lange, bis sie wirklich stramm von ihren Bäuchen abstanden.




  Sven hielt seinen Kollegen in einer festen Umarmung und stützte ihn leicht, während Fritz zwischen sie griff. Selbstbewusst schloss er seine große Hand um ihre beiden Erektionen und rieb sie ein paar Mal fest aneinandergepresst. Schließlich aber richtete er sie zwischen ihren Bäuchen, bis sie nebeneinander lagen. Fest eingeklemmt zwischen zwei muskulösen Bäuchen.




  Er lehnte sich an Sven und überließ es ihm, sie beide aufrecht zu halten. Fritz mochte es, auf diese Weise die Führung und Verantwortung abzugeben, vor allem nach einem so langen und nervenaufreibenden Einsatz. Die Verantwortung für seine Leute und für die Geisel hatte über viele Stunden in seinen Händen gelegen und auf jeder seiner Entscheidungen gelastet.




  Nun legte er die Arme um Svens Schultern, lehnte sein Gesicht gegen dessen Hals und überließ sich dessen Führung.




  Sven zog Fritz am Hintern an sich, mit energischen Stößen prallte er gegen ihn und sorgte für die perfekte Mischung aus Druck und Reibung zwischen ihnen. Dabei spürte er den heißen Atem an seinem Hals, der sich stetig beschleunigte.




  Noch einmal griff Sven nach, nahm mit seinen Händen je eine der muskulösen Arschbacken in Besitz und zog sie auseinander, wenn er Fritz an sich zog. Er wusste, dass Fritz es nicht mochte, und deshalb versuchte er gar nicht, dessen Anus ins Spiel zu bringen. Aber Sven wusste auch, dass Fritz für den kitzelnden Reiz, wenn das Wasser durch seine Spalte und über die Rosette lief, durchaus empfänglich war.




  Die Muskelhalbkugeln in seinem Griff fingen an zu zucken und versuchten sich zusammenzupressen, aber Sven hielt sie weiter gespreizt, während Fritz an seinem Hals stöhnte und nun heftig gegen ihn rammte.




  Er hielt noch einen Moment dagegen, aber als Fritz den Höhepunkt erreichte, griff Sven schnell mit einer Hand an seinen Hinterkopf. Svens Finger ergriffen ein Büschel kurzer Haare, er zog den Kopf von seiner Schulter und zwang Fritz einen gierigen Kuss auf.




  Sein Vorgesetzter stöhnte ungehemmt und Sven ließ seine Zunge tief eindringen. Fritz zuckte und keuchte in seinem Griff und entlud sich zwischen ihren Bäuchen. Der kleine Übergriff durch den Kuss brachte auch Sven über die Schwelle. Sein Becken stieß hart und schnell gegen Fritz und sein Samen vermischte sich mit dessen.




  Keuchend lehnten sie aneinander und rieben sich noch ein wenig, um das Gefühl etwas länger zu genießen. Sven nahm die zweite Hand nicht sofort von Svens malträtierter Arschbacke, sondern streichelte sie noch ein wenig, jetzt zärtlich.




  Er spürte, als Fritz bereit war sich von ihm zu lösen und erst jetzt ließ er den Hintern los und lockerte den Griff in Fritz’ Haaren. Ihr Kuss endete mit einem kleinen, schmatzenden Geräusch, dass unter dem prasselnden Wasser kaum zu hören war.




  »Warum packst du mir immer wieder an den Arsch?«, murrte Fritz. »Du weißt, dass ich das nicht mag.«




  »Weil ich weiß, dass du es magst. Ich spür’s an deinem Verhalten.« Sven lachte leise und küsste Fritz’ Mundwinkel.




  Sein Chef schnaubte kurz, erwiderte aber die kleine Geste. Dabei glitten seine Hände fast schon liebevoll über die zahlreichen Tattoos, die Svens Oberkörper, Bauch und Leiste schmückten.




  Sven ließ sich streicheln, trat wieder etwas näher an ihn heran und brachte seine Lippen nah an Fritz’ Ohr.




  »Und weil du es magst, werde ich dich irgendwann ganz königlich durchficken«, hauchte er und genoss die prickelnde Gänsehaut, die Fritz dabei durchlief, als wäre es seine eigene. Mit der freien Hand klopfte er zwei Mal klatschend gegen die Fliesen neben der Mischbatterie. »Genau hier, an diese Wand gelehnt, werde ich dafür sorgen, dass dir Hören und Sehen vergeht und du wirst es lieben.«




  »Lass den Scheiß«, versuchte Fritz zu murren, aber seine Stimme war zittrig und das nicht vor Angst.




  Seine Augen glitzerten, während sein Gehirn versuchte Svens Versprechen zu verkraften. Auch die Hand auf Svens Brust, die ihn jetzt auf Abstand schieben wollte, hatte kaum Kraft.




  Sven lachte noch einmal, strahlte Fritz selbstbewusst an und stahl sich noch einen schnellen Kuss, bevor er sich von der kraftlosen Hand auf Abstand schieben ließ. Er griff ganz selbstverständlich nach seinem Shampoo, drückte Fritz einen Klecks davon auf die Hand, dann sich selbst.




  Einträchtig wuschen sie nebeneinander ihre Haare, spülten sich Schweiß und Sperma von ihren Körpern und verließen schließlich die kleine Kabine. Langsam in die Umkleidekabine gehend trockneten sie sich ab und zogen sich an.




  Jetzt gab es keine Intimitäten mehr zwischen ihnen, keine zärtlichen oder verlangenden Blicke, keine Berührungen. Nach den ersten Malen befürchtete Sven, dass Fritz sich danach womöglich bei ihm bedanken würde oder irgendwie emotional oder unsicher werden würde. Zum Glück tat er das nicht. Es war nicht nötig und Sven hätte damit auch nicht umgehen können.




  So wie es war, war für ihn alles in Ordnung. Fritz würde gleich zu seinen Kindern nach Hause gehen – er war seit ein paar Jahren verwitwet – und Sven selber … stellte fest, dass er noch keine Lust hatte nach Hause zu fahren. Er würde vielleicht in die Innenstadt fahren und etwas trinken gehen.




  Wieder im Obergeschoss musste er aber zunächst Fritz in sein Büro folgen.




  »Ich hab den Bericht für dich so weit schon ausgefüllt. Schau, ob du noch was ergänzen willst, dann kannst du ihn einfach unterschreiben.«




  Sven wunderte sich nicht, sondern nickte nur und kämpfte sich dann durch Fritz’ ungleichmäßige Handschrift. Er nahm seinen Leuten gerne den Papierkram ab, wenn es möglich war. Nur wenige Minuten später verließen sie ihre Zentrale, verabschiedeten sich auf dem Parkplatz und fuhren in unterschiedliche Richtungen davon.




  Mit seinem unauffälligen Mittelklassewagen fuhr Sven durch die spätabendlichen Straßen Hamburgs. Es war eigentlich nicht sein Stil, aber in seinem Job war Unauffälligkeit alles. Und was war unauffälliger, als ein fünf Jahre alter, hellgrauer Renault mit Fließheck, der mit genau 50 durch die Stadt rollte? Keine Aufkleber zierten die Kofferraumklappe, keine Figuren das Armaturenbrett, es lag niemals ein Brief offen auf dem Beifahrersitz. Das brachte sein Job einfach mit sich.




  Nicht grundlos arbeiteten sie immer maskiert, waren seine Adresse und sein Nummernschild nirgends gemeldet. Seine mittelbraunen Haare waren militärisch kurz geschnitten, aber ohne Auffälligkeiten. Denn darum ging es.




  Sofort nach der Schule hatte er sich bei der Polizei beworben und sobald es möglich war, ist er vom Streifendienst in die Sondereinheit gewechselt. In diesen Jahren hatte er vor allem eines gelernt: Die wirklich gefährlichen Typen sahen aus wie jeder Passant auf der Straße. Und deshalb wollte er niemandem einen Hinweis auf seine Familie, seinen Wohnort, seine Person geben. Nichts, woran sie ihn wiedererkennen konnten.




  Das einzig Auffällige an ihm waren seine Tattoos und die waren unter der Kleidung nicht zu sehen.




  Das Auto stellte er etwas außerhalb ab, nahm sich ein paar Gummis und kleine Tuben mit Gleitgel aus dem gutsortierten Handschuhfach und stopfte sie in seine Hosentasche. Dann stieg er aus. Von hier aus fuhr er mit der U-Bahn ins Partyviertel. Dorthin, wo die Schwulen feierten. Er ging etwas essen, wanderte anschließend durch ein paar Bars und genoss die Blicke der Männer, ohne sie zu erwidern.




  Ja, Unauffälligkeit war wichtig, aber er war trotzdem fast 1,90m groß und muskulös, dafür konnte er nichts. Seine Eltern waren beide groß und seine Figur brachte der Job eben mit sich. Beides ließ sich nun mal nicht abschalten.




  Irgendwann wurde es spät genug für die interessanteren Clubs und Sven zog gemächlich schlendernd weiter. Die meisten Türsteher kannten ihn und ließen ihn ohne Probleme rein, während er sich kurz mit ihnen unterhielt. Er brachte keine Drogen mit, betrank sich nie sinnlos und war nie in Schlägereien verwickelt. Das machte ihn zu einem gern gesehenen Gast. Na ja, das und sein Aussehen, vermutlich.




  Harter Bass und Stroboskop-Lichter empfingen ihn zusammen mit warmer Luft, aber seit dem Rauchverbot war es ganz erträglich. Überhaupt hatten sich viele Gäste erstaunlich schnell daran gewöhnt. Gut, die Raucher murrten noch immer, wenn sie für eine schnelle Zigarette rausmussten und das Wetter schlecht war. Aber selbst diese Leute empfanden die Luft in der Disco ohne Qualm als sehr angenehm.




  Sven schlängelte sich langsam durch die wogenden Massen und ließ sich von der Menge mehr oder weniger bekleideter, tanzender Männer mitziehen, bis er vor einer der Bars ankam und sich ein großes Bier bestellte. Es würde sein einziges an diesem Abend sein, aber das wollte er genießen.




  Er schaffte es, einen Platz am Ende des Tresens zu ergattern und beobachtete von hier aus das Treiben auf der Tanzfläche. Männer für alle Vorlieben waren vertreten, von hell- bis dunkelhäutig, langhaarig oder mit Glatze, jung oder älter … Leder und Dickere sah man hier weniger, aber die hatten ihre eigenen Clubs.




  Wenn man allerdings auf hübsche Jungs Mitte zwanzig stand, die in Unterhosen herumhüpften, war man hier genau richtig.




  Svens Meinung von dieser Gruppe war uneindeutig, aber ein geiler Anblick waren sie auf jeden Fall und Sven genoss ihn in vollen Zügen, während er langsam sein Bier trank. Der anschließende Besuch auf dem Klo war wie immer unterhaltsam und deprimierend zugleich.




  In den Ecken wurde geknutscht und gefummelt, wenn auch noch nicht so viel, es war noch früh. Aus einer Toilettenkabine drang eindeutiges Stöhnen, im ersten Waschbecken war klar erkennbar, dass der erste Partygänger seinem Körper bereits mehr zugemutet hatte, als er vertrug. Der Geruch nach Erbrochenem war beißend und alkoholisch.




  Sven seufzte und stellte sich ans Pinkelbecken. Solange niemand bewusstlos auf dem Boden lag, kümmerte er sich nicht darum. Zum Händewaschen waren noch genügend saubere Becken vorhanden. Anschließend stürzte er sich endlich ins Getümmel der Tanzfläche.




  Fast unbewusst begann er damit, die anderen Männer abzuchecken, zu begutachten und auszusortieren, wer ihm gefiel und wer nicht.




  Natürlich war ihm bewusst, dass auch er nicht jedermanns Typ war, aber das lag dann eher an seinem Haarschnitt und dem ernsten Blick, den er sich – leider – im Laufe der Dienstjahre angeeignet hatte. Es schreckte einige ab, wenn er einen Kopf größer war und sie böse anblitzte, obwohl das gar nicht seine Absicht war.




  Tatsächlich half es ihm, wenn er sich darauf konzentrierte und bewusst seine Mimik entspannte, um nicht mehr ganz so böse zu gucken.




  Ein paar Mal näherte er sich einem Mann, der ihm gefiel, tanzte mit ihm und berührte ihn ein bisschen. Da die Signale, die zurückkamen, nicht die richtigen waren, wandte er sich nach ein paar Minuten dem Nächsten zu und näherte sich diesem.




  Als er sich wieder einmal abwandte, um sich weiter umzusehen, traf ihn ein einladendes, breites Grinsen, im nächsten Moment schmiegte sich ein junger Mann an ihn, der nichts trug als eine tief sitzende Jeans und Glitter auf dem nackten Oberkörper.




  Einen Moment lang ging Sven die Frage durch den Kopf, wozu der Glitter gut sein sollte, dann vertrieb er den Unsinn aus seinem Kopf und zog den Mann an sich. Sofort wurde dieser sehr anschmiegsam, nahm Svens Hand, die auf seiner Hüfte lag, und schob sie tiefer, bis sie auf seinem Hintern ruhte.




  Das war vielversprechend und ganz in Svens Sinne. Er streichelte die Backe, ließ seine Hand weiter zur Mittelnaht wandern und folgte ihr bis zu der Hitze zwischen den Beinen des Unbekannten.




  Der Körper schmiegte sich enger an ihn und ihm wurde etwas ins Ohr gebrüllt. Vermutlich wollte ihm der Mann seinen Namen mitteilen. Oder irgendwas anderes. Sven interessierte es nicht, er nickte höflich lächelnd und bewegte seine Lippen wie zu einer Antwort, das reichte. Nach einer Weile schob Sven ihn langsam aus dem Getümmel heraus.




  »Möchtest du was trinken?«, schrie er.




  »Was?«




  »Trinken!« Dabei imitierte Sven die weltweit eindeutige Geste des zum Mund erhobenen Glases und bekam ein Nicken zur Antwort.




  Sie arbeiteten sich zur hinteren Bar durch, bestellten und Sven bezahlte für sie beide. Der Mann an seiner Seite lächelte, nickte dankend und drückte sich erneut an ihn, während er sein Glas mit hastigen Schlucken leerte. Sven wusste nicht, was er trank, er hatte es nur bezahlt und begnügte sich selbst mit einem großen Glas Wasser.




  Als der junge Mann nun anfing an seinem Hals zu knabbern, konnte Sven extrem süßen und alkoholisierten Atem riechen. Er wandte sich erneut an den Mann hinter der Bar und bestellte noch ein kleines Glas Wasser. Das reichte er seiner Eroberung. Dieser trank gierig, setzte aber gleich darauf irritiert ab. Erst nach dem dritten oder vierten Schluck hatte er registriert, dass es gar nicht Alkohol war, der ihm da gereicht worden war.




  Sven nickte auffordernd und der Mann leerte das Glas zögernd. Anschließend stellte er es auf den Tresen und lehnte sich dicht genug an Sven, um dessen Ohr mit den Lippen zu erreichen.




  »Was war das?«, fragte er.




  »Wasser«, gab Sven laut genug und wahrheitsgemäß zurück.




  »Und was war noch drin?«




  »Nichts.«




  Der junge Mann sah ihn irritiert an. Offenbar war er eher bereit, unbekannte Substanzen von einem Fremden anzunehmen, als ein Glas Wasser zu trinken. Sven fand das ein wenig bedenklich, aber andererseits machte der Mann auf ihn keinen zugedröhnten Eindruck.




  Von der Bar aus schob er ihn daher langsam in Richtung Kellertreppe.




  Zuerst zögerte er ein wenig, aber als er merkte, wo Sven mit ihm hinwollte, hatte der Jüngere es durchaus eilig. Er griff nach Svens Hand und zog ihn hinter sich her.




  Im Untergeschoss erhellte Schwarzlicht die Räume – wenn man das so sagen konnte. Hier wurde einiges geboten, aber Sven interessierte sich nicht für ausgefallene Möglichkeiten. Er lotste den Mann in den zweiten Raum von rechts, wo mehrere, breite Sofas standen. Es waren nur wenige Männer hier, dafür war es noch zu früh. Trotzdem war die Luft pheromongeschwängert. Es roch nach Sex, Schweiß und Sperma. Nicht unangenehm, aber doch intensiv.




  Er schob seine Eroberung auf das hintere Sofa. Es war etwas länger und kam seiner Körpergröße entgegen. Gemeinsam sanken sie in die Polster und Sven legte sich ganz selbstverständlich über ihn. Bettelnde Lippen wurden ihm entgegengereckt und Sven beugte sich herunter. Sie küssten sich gieriger, als er erwartet hatte. Der Junge war geradezu hungrig und ihre Zungen spielten miteinander.




  Gleichzeitig öffnete er ihm die enge Jeans und schob sie von den schmalen Hüften. Er hatte eigentlich keine Lust, lange Zärtlichkeiten auszutauschen, aber da sich zwei Hände auf seinen Hinterkopf pressten und seinen Kopf festhielten, ließ er dem Jüngeren seinen Willen.




  Es war ein bisschen absurd, wenn man bedachte, dass er hier war, um einen Fremden zu ficken, dessen Name ihn nicht mal interessierte. Trotzdem wollte er, dass der Junge sich dabei möglichst wohlfühlte. Und wenn er knutschen wollte, war das völlig okay.




  Ach, verflixt! Sven musste aufhören, ihn als ›Jungen‹ zu sehen. Vermutlich waren sie im gleichen Alter. Es war Svens Kopf, der sich so viel älter fühlte.




  Eine halbe Stunde später verließ Sven den Club, schlenderte durch die Straßen und stieg zwanzig Minuten später in sein Auto. Er war zufrieden mit dem Verlauf des Abends und fuhr langsam nach Hause.




  In seiner Wohnung empfing ihn leises Blubbern und er ging langsam darauf zu. Durch seine Arbeitszeiten hatte er einfach keine Zeit für einen Hund, so gerne er das auch ändern würde. Daher diente ein großes Aquarium als Raumteiler zwischen dem großzügigen Wohnzimmer und seiner Arbeitsecke.




  4.000 Liter hinter dickem Glas waren der Eyecatcher seiner Studiowohnung. Normalerweise verteilte es indirektes Licht im ganzen Raum, aber an diesem Abend war es dafür bereits zu spät. Die Zeitschaltuhr hatte auch im Becken bereits die Nacht eingeläutet.




  Sven zog sich aus und warf die Klamotten zielsicher vor die offene Badezimmertür. Er streckte sich zufrieden, rieb ein paar Mal über sein Geschlecht, zufrieden, weil er endlich von Kleidung befreit war, und tapste nackt in die Küche.




  Mit einem kleinen Bier und einem großen Glas Wasser schlenderte er anschließend ins Bad, stopfte seine Sachen in die Waschmaschine.




  Nach der Dusche trocknete er sich nur nachlässig ab, in seiner Wohnung war es warm genug, dass er in wenigen Minuten einfach trocknen würde. Ein paar Minuten sah er aus der Terrassentür über seine kleine Dachterrasse hinaus auf die Lichter der schlafenden Stadt. Im Sommer ging er am Ende einer solchen Nacht gerne nach draußen und genoss die Nachtluft auf seinem frisch geduschten Körper.




  Inzwischen war es Oktober und zu kühl dafür. Er könnte sich dafür schnell etwas überziehen, aber in dieser Nacht hatte er einfach keine Lust dazu. Zwanzig Stunden hatte er in der kiloschweren Einsatzkleidung gesteckt und genoss es jetzt ganz besonders, keine Kleidung mehr auf der Haut zu spüren.




  Abwechselnd trank er aus der Flasche und dem Glas, bis das Bier leer war und nahm das Glas mit dem restlichen Wasser mit sich zum Bett.




   




  Um acht Uhr klingelte am nächsten Morgen Svens Wecker. Er hatte frei, aber seine Pläne für den heutigen Tag ließen ihn nicht lange schlafen.




  Leider lösten sich genau diese Pläne auf, als Sven aus dem Fenster sah, an dem der Regen in Bahnen herunterlief. Er seufzte und strich das Laufen durch den Park. Ja, er trainierte für einen Triathlon, aber trotzdem war er ein Schön-Wetter-Läufer. Zumindest stellte er ein Minimum an Anforderungen. Nieselregen war okay, wenn es wenigstens warm war. Aber da draußen herrschte richtiges Herbstwetter. Wind, Böen, Regen – nichts, worauf er jetzt Lust hatte.




  Also machte er in der Küche die Kaffeemaschine an, trank ein halbes Glas kalte Milch und schob sein Laufband vor die Terrassentür. Mit Blick auf die verregnete Stadt machte er sich daran, seine 10km zu absolvieren.




  Das Laufband hatte zumindest den Vorteil, dass er sich nicht anziehen musste.




  Später würden die Dinge weitaus unangenehmer werden. Sven wollte mittags zum Schwimmen gehen und inzwischen waren die Freibäder geschlossen. Und Sven hasste Hallenbäder! Darin war es für sein Gefühl viel zu warm, die Beckenlänge meist zu kurz, so dass er die Bahnen anders zählen musste und ständig rechnete, anstatt sich beim Schwimmen allein auf seine Bewegungen und seine Atmung konzentrieren zu können.




  Wenigstens konnte er als Mitglied des Schwimmteams der Polizei deren Becken nutzen und musste nicht zwischen planschenden Kindern manövrieren.




  
Kapitel 3





  So schwer es Karim auch gefallen war, seinen Freund im Park stehen zu lassen – die nächsten Tage waren noch viel schlimmer.




  Philip hatte ihn oft links liegen gelassen, hatte ihn warten lassen und sich nicht gemeldet. Aber all dieses Warten hatte Karim nicht so zerrissen wie das jetzige Wissen, alleine zu sein. Er war es nicht gewohnt und auch nicht gut darin, sich allein um sich selbst zu kümmern.




  Das Schlimmste war, dass er immer noch Urlaub und dadurch nichts zu tun hatte.




  Es war für Karim unmöglich, die freie Zeit zu genießen. Ständig kreisten seine Gedanken um Gabe, um Philip und mehr als einmal erwischte er sich dabei, auf dem Handy die Nummern des einen oder anderen herauszusuchen.




  Karim wollte nichts mehr, als einen von ihnen anzurufen und sich demjenigen an den Hals zu schmeißen. Am liebsten Gabe und ihm kamen die Tränen, wenn er nur die Nummer auf dem Display sah.




  Aber Gabe würde ihn sicherlich nicht zurücknehmen. Das hatte sich Karim selbst verscherzt. Er hatte nicht genug bekommen, hatte Gabe unter Druck gesetzt, und als es nichts brachte, hatte er sich von Philip einwickeln lassen. Und zwar mit Freuden.




  Gabe hatte ihm da schon gesagt, dass Philip ihn verarsche, aber er hatte ihm nicht geglaubt. Anstatt sich über Gabes Liebe und Loyalität zu freuen, das Wissen, dass Gabe immer ehrlich zu ihm gewesen war, immer für ihn da gewesen war, hatte er lieber Philip geglaubt, der ihm das Blaue vom Himmel versprochen hatte.




  Alles Lügen, um ihn ins Bett zu bekommen, aber Karim hatte ihm jedes Wort geglaubt.




  Und als wäre das alles nicht genug, wollte er Philip die ganze Zeit anrufen, ihn um Verzeihung bitten und darum betteln, zurückgenommen zu werden. Ja, Philip war ein Lügner, ein Opportunist und wollte ihn nur fürs Bett. Aber das war doch besser als nichts, oder? Es war erbärmlich. ER war erbärmlich!




  Als Karim es nicht mehr aushielt, lief er die zwei Treppen nach oben und hämmerte an Nataschas Tür, bis seine Freundin ihn reinließ. Bei ihr konnte er sich ausheulen, obwohl auch sie mit ihm schimpfte, dass er so charakterlos war.




  Sie haute ihm eine Zeitschrift vor die Stirn und sah ihn böse an.




  »Du kannst dich doch nicht von so einem benutzen lassen!«, warf sie ihm vor den Kopf. »Rücken grade, Kopf hoch und kümmere dich um dich selbst. Tu das, was für dich gut ist. Such dir ein Hobby.«




  Er nickte und wusste gleichzeitig, dass es nicht so einfach funktionieren würde. Zu sehr wünschte er sich jemanden, der sich um ihn kümmerte und für den er da sein konnte.




  Immer wieder musste Natascha in den nächsten Tagen als emotionale Stütze dienen, ihn ablenken und beschäftigen, damit Karim sich nicht doch wieder Philip an den Hals warf. Denn sobald er alleine zu Hause saß und nichts zu tun hatte, kam das bekannte Verlangen zurück.




  Karim nahm an, dass es Rauchern so ähnlich ging, wenn sie damit aufhörten und mit der Gewohnheit und dem Entzug zu kämpfen hatten. Es war furchtbar, und jedes Mal, wenn er eine Minute lang nichts hatte, was ihn von seinen Gedanken ablenkte, waren sie sofort wieder da.




  Natascha verdrehte einige Male die Augen, aber Karim klammerte sich an sie wie ein Ertrinkender. Er nahm sie mit, wenn er einkaufen ging, und lud sie ständig zu sich zum Essen ein, wenn er sich mal wieder mit Kochen und Backen ablenkte. Er hatte Anfälle von Putzwahn und Wutanfälle, bei denen schon mal was kaputt ging.




  Bis es Freitag war. Punkt 21 Uhr stieg er dann in sein Auto und fuhr die Stunde bis nach Hamburg. Seinen Pullover ließ er im Auto und zog die Jacke über den nackten Oberkörper. Auch so ziemlich alles andere ließ er im Wagen. Nur den Schlüssel, seinen Ausweis und Geld stopfte er in die Hosentasche.




  So machte er sich auf den Weg, zog unruhig die Straße entlang, bis er vor einer Disco stand. Einlass, Garderobe, dann schmiss er sich ins Getümmel. Er genoss die Enge auf der Tanzfläche und beneidete die anderen Kerle, die nicht nur ihr Oberteil weggelassen hatten, wie er, sondern tatsächlich nur Schuhe und Pants trugen.




  Sobald er herausgefunden hatte, wo die ihr Geld und ihr Zeugs hinsteckten, würde er es genauso machen. Bis dahin blieb die Jeans an, bei der er sich Reißverschlüsse in die vorderen Taschen hatte nähen lassen. So konnte er nichts verlieren.




  Wenigstens saß die Hose so tief, dass er darin fast gegen das Gesetz verstieß, somit stand er den Pants-Trägern in punkto Aufmerksamkeit in nichts nach. Der Grund für sein Herkommen war klar: Er wollte abgeschleppt werden. Aber was er bei Gabe kennengelernt und bei Philip geliebt hatte, schaffte er hier zurzeit nur mit Alkohol.




  Also besorgte er sich ein paar Drinks, Wodka gemixt mit irgendwas Süßem. Während er sein Glas leerte, wurde er angestarrt, begutachtet, ein paar Mal nickte ihm jemand zu. Schließlich kam jemand zu ihm, sah ihn direkt an, und als Karim ihm mit einem Lächeln antwortete, kam er zu ihm. Sehr dicht, denn am Tresen war kaum genug Platz für ihn.




  Der Fremde beugte sich zu ihm herüber, schrie ihm ein »Hi« ins Ohr und dann noch irgendwas, was er nicht verstand. Es war für Karim nicht wichtig, er lächelte, als hätte er verstanden und würde zustimmen und gut. Wirklich wichtig für ihn war die Hand, die über seinen Rücken nach unten strich und frech über seinen Hintern glitt.




  Nach einem weiteren Glas war er bereit und der Fremde neben ihm drängte sich bereits an ihn. Als Karim ihm kurz zunickte, wurde er einfach an der Hand gepackt und mitgezogen. Entgegen seinen Erwartungen wurde Karim aber nicht die Treppe herunter geführt, sondern zu den Toiletten.




  Er folgte seiner Bekanntschaft in eine der Kabinen, wurde sofort über die Kloschüssel geschoben und hörte, wie die Tür hinter ihm verriegelt wurde.




  Noch bevor Karim sich fragen konnte, ob das hier wirklich das war, weshalb er hergekommen war, wurde bereits seine Hose aufgemacht und runtergeschoben. Hastige Finger an seinem Hintern, wenigstens wurde er ein bisschen gedehnt. Schon kurz darauf hörte er das leise Ratschen, mit dem ein Gummi ausgepackt wurde, im nächsten Moment war der Druck an seinem Eingang fordernder.




  Karim hatte kaum genug Zeit, sich bewusst zu entspannen, ein Ruck, dann war er aufgespießt und so fühlte es sich auch an. Stockend atmete er aus, stützte sich gegen die Wand vor ihm und hielt dagegen.




  Die Hände auf seinen Hüften hielten ihn fest an Ort und Stelle, während sein Hintern in kurzen, harten Stößen gefickt wurde. Der hektische Atem in seinem Nacken war heiß und störte Karim zusätzlich. Also schloss er die Augen und dachte sich weit weg, während der Typ hinter ihm schneller wurde und schließlich keuchend abspritzte.




  Ein paar Atemzüge lang lastete er auf Karim, dann zog er sich zurück und entsorgte das Kondom um ihn herum in der Schüssel. Der Klatscher auf Karims Pobacke sollte wohl lobend sein, aber Karim fühlte gar nichts. Er war froh, als der Kerl endlich verschwand, verriegelte erneut die Kabine und setzte sich auf die Kloschüssel. Körperlich und emotional erschöpft, lehnte er den Kopf an die Kabinenwand und schloss die Augen.




  Reglos saß er da, bis das Pochen in seinem Hintern verging. Erst danach griff er nach etwas Papier, um sich sauber zu machen.




  Ganz langsam zog er seine Hose wieder hoch, schlich aus der Toilette und durch die Disco bis zum Ausgang. Die kalte Nachtluft war erfrischend und erschlagend zugleich. Noch immer vorsichtig einen Fuß vor den anderen setzend, machte Karim sich auf den Weg zu seinem Auto.




  Er wusste, dass er gut einen im Tee hatte und eigentlich nicht mehr fahren sollte, aber es war ihm egal. Er wollte nur noch nach Hause, trotzdem war er kein kompletter Idiot. Er öffnete das Fenster, ließ das Radio aus und hielt sich exakt ans Tempolimit. Er wollte diesen rundherum beschissenen Tag nicht damit krönen, dass er jemanden überfuhr.




  Als er endlich in sein Bett fiel, war er erleichtert. Und durcheinander, wie er gleich darauf feststellen musste. Nach der Stunde sitzend im Auto spürte er seinen Hintern wieder deutlich. Normalerweise bedeutete das, dass er befriedigt und zufrieden einschlafen konnte, aber diesmal hatte er keinen Orgasmus gehabt. Nicht mal eine Erektion.




  Er war nicht mal sicher, ob er das, was passiert war, als scheiß Abend oder als Übergriff einordnen sollte. Und jetzt war er immer noch alleine, was er eindeutig nicht hatte sein wollen.




  Der Alkohol ließ ihn schlecht einschlafen und als er schließlich doch wegdöste, schlief er nicht wirklich tief, das merkte er die ganze Nacht hindurch.




  Natürlich wachte Karim am nächsten Morgen viel zu spät auf und als er sich endlich aus dem Bett gewälzt hatte, schlurfte er ins Wohnzimmer und fiel auf die Couch.




  Karim brauchte noch eine halbe Stunde, bis er bereit war, es noch einmal mit der Senkrechten zu versuchen, und die Kaffeemaschine einschaltete.




  Dass Natascha ihn an diesem Tag in Ruhe ließ, war Karim sehr recht. Er wollte seine Ruhe haben, Kaffee trinken und die Reste vom Vortag vor dem Fernseher essen. Selbst das Gezwitscher seiner Sittiche konnte ihn an diesem Tag nicht aufmuntern.




  Trotz allem, was war, fuhr er am Abend erneut nach Hamburg. Er konnte gar nicht anders, die letzten Stunden hatte er nur darauf gewartet, losfahren zu können.




  Erneut ließ er alles Unwichtige im Wagen zurück. Wieder zog er suchend durch die Straße, bis ihm ein Eingang einladend erschien, und stand schon fünf Minuten später nur in Jeans und Schuhen gekleidet auf der Tanzfläche.




  Blickkontakt, Körperkontakt, ein gemeinsamer Drink. Sie schafften es sogar trotz der Lautstärke, sich ein wenig zu unterhalten und als Karim sich vorbeugte, wurde er von weichen Lippen empfangen. Sie küssten sich unglaublich zart und Karim rückte sofort näher an ihn heran. Das hatte ihm gefehlt. Nähe und Zärtlichkeiten und bevor er merkte, was er tat, schmiegte er sich schon an den Mann.




  Für einen Moment war er unsicher, wie der darauf reagieren könnte, aber dann spürte Karim bereits forschende Hände auf seinem nackten Oberkörper. Wundervolle, endlose Minuten lang standen sie an der Theke und tauschten feuchte Küsse aus. Zarte Finger streichelten seinen Nacken und prickelten in Wellen durch seinen Körper.




  Zwischen zwei Küssen lächelten sie sich an und Karims Herz machte einen Satz. Sofort beugte er sich wieder vor und haschte mit weichen Lippen nach denen seines Gegenübers. Er bekam gar nicht genug, so sehr hatte er es vermisst, gehalten und geküsst zu werden.




  Irgendwann löste sich der Mann in seinen Armen von ihm, küsste seinen Hals und rief ihm etwas ins Ohr.




  Erst jetzt kam der Lärm ihrer Umgebung zu Karim zurück. Er hatte sich wie in einer kleinen Seifenblase gefühlt, nur er und der Hübsche in seinen Armen.




  »Was?«, schrie er zurück.




  »Lass uns woanders hingehen.«




  Karim nickte und nahm ihn bei der Hand. Gemeinsam gingen sie zum Ausgang, holten ihre Jacken aus der Garderobe und verließen die Disco Hand in Hand.




  Zufrieden atmete Karim durch und sog die frische, kühle Luft tief in seine Lungen.




  »Da drinnen ist es echt drückend, nicht wahr?«, gluckste der Mann neben ihm.




  Karim nickte und drehte ihm das Gesicht zu. Hier vor dem Eingang war das Licht viel besser als drinnen – vermutlich brauchten die Türsteher ausreichende Helligkeit, um ihren Job vernünftig zu machen. Nun konnte er erkennen, dass seine Bekanntschaft viel jünger war, als erwartet. Vermutlich sogar noch ein wenig jünger als er selber.




  Und er sah gut aus. Karim konnte gar nicht anders, als ihn sofort noch einmal an sich zu ziehen und sie versanken in weiteren Küssen. Der warme Körper schmiegte sich willig an ihn. Dass sie noch immer vor dem Eingang standen, merkten sie erst, als der Türsteher sich lachend räusperte.




  Überrascht hob Karim den Kopf und sah ihn verwirrt an.




  »Ihr zwei seid ein wirklich geiler Anblick«, lachte der Mann. »Aber wenn ihr weitermachen wollt, haben wir eine wirklich kuschelig ausgebaute Kelleretage. Auch mit Sofas, wenn ihr es nicht im Stehen treiben wollt.«




  Karim versuchte sein Grinsen zu verbergen. Er kannte den Keller der Disco sehr gut, mochte es aber in dieser Situation nicht zugeben. Immerhin wusste er nicht, wie der Junge neben ihm dazu stand, und wollte ihn nicht verschrecken.




  Aber seine Eroberung grinste selbst wissend, zwinkerte dem Mann zu und zog Karim dann die Straße entlang.




  »Also? Wo wollen wir hin?«, fragte Karim.




  »Zu dir?«




  »Zu weit weg.«




  »Wie bist du dann hergekommen?«




  »Auto.«




  »Auto klingt doch super.«




  Karim drehte um und führte sie beide in die entgegengesetzte Richtung, wo sein Auto stand.




  »Na, könnt ihr euch nicht entscheiden?«, flachste der Türsteher, als sie wieder an ihm vorbeimussten. Er hatte momentan nichts zu tun.




  »Willst du mitkommen?«, fragte der junge Mann lachend.




  »Geht leider nicht«, antwortete der Mann. »Viel Spaß.« Dabei zwinkerte er ihnen zu und wandte sich wieder seiner Arbeit zu.




  Karim war kurz verwirrt.




  »Wolltest du ihn wirklich mitnehmen?«




  »Nur ein Scherz, keine Sorge.«




  »Wie heißt du eigentlich?«, fragte Karim verspätet.




  »Das fällt dir aber früh ein«, war die lachende Antwort.




  »Da drinnen hat man ja auch kaum sein eigenes Wort verstanden.«




  »Marko.«




  »Hi, freut mich.«




  »Und du?«




  »Karim.«




  »Ist das nicht ein Mädchenname?«




  »Karim! Mit einem M am Ende.«




  »Okay.« Karim wurde geküsst. »Freut mich, Karim.«




  Karim erwiderte den Kuss nur zu gerne. Er war sich nicht sicher, ob er wirklich seinen eigenen Namen nennen sollte. Aber was sollte er sagen, wenn sie sich wiedersahen, öfter sahen … Einen falschen Namen konnte man nicht lange aufrechterhalten und dann steckte man plötzlich in Erklärungsnot.




  »Du schmeckt geil. Wo ist denn nun dein Auto?«




  »Da vorne lang. Um die Ecke.«




  Schon ein paar Minuten später schloss Karim die Türen auf und sie stiegen ein. Sofort küssten sie sich wieder. Hungrig zog Karim Marko am Hinterkopf weiter zu sich.




  Nach ein paar Minuten löste Marko sich ein wenig von ihm.




  »Wollen wir auf den Rücksitz umziehen?«




  »Okay.«




  Schnell wechselten sie die Sitzbank. So störte die Handbremse zwischen ihnen auch nicht mehr. Karim seufzte und zog Marko eng an sich. Sie streiften ihre Jacken ab und genossen die Berührung ihrer erhitzten Körper.




  Dabei wurde Karims Jeans geöffnet und eine Hand griff hinein. Seine Erregung wurde von warmen Fingern umfasst und sofort gerieben. Gleich darauf beugte sich Marko herunter und nahm die Spitze zwischen die Lippen. Karim japste überrascht, er hätte nichts dagegen gehabt, etwas langsamer vorzugehen.




  Aber die Lippen, die sich über seine Latte stülpten und tiefer glitten, waren wundervoll weich und angenehm. Karim seufzte überwältigt und stemmte sein Becken leicht hoch. Er konnte nicht anders, als seine Hand auf Markos Hinterkopf zu legen und durch die Haare zu streicheln, während er sich mit leichtem Hüftkreisen immer wieder in dessen Mund schob.




  Die Zunge rieb über seinen Schaft, während die Spitze immer wieder durch Markos Kehle stieß. Karim sorgte sich ein wenig, ob Marko würgen musste, aber der machte überhaupt keine Anstalten, den Kopf zurückzuziehen.




  Schließlich hob er doch den Kopf und sah Karim mit verschleiertem Blick von unten an.




  »Gummi?«




  Karim nickte und brauchte einen Moment, um einen klaren Gedanken fassen zu können. Dann griff er fahrig in seine Hosentasche, bis er die kleinen Vierecke spürte. Eines zog er heraus und riss es gleich auf. Den Inhalt hielt er Marko hin.




  Einen Moment später wurde ihm die feuchte Hülle auf seine erhitzte Eichel gesetzt. Karim schnappte nach Luft, es fühlte sich für einen kurzen Moment kalt an und jagte einen Schauer durch sein Geschlecht. Der Pfahl zuckte unter dem Reiz. Dann wurde er mit routinierten Bewegungen verpackt und die Lippen folgten sofort. Ehe Karim reagieren konnte, verschlang Marko seine Härte wieder, bis seine Nase und sein Atem in Karims Schamhaaren kitzelten.




  Marko ließ ihm keine Verschnaufpause, sondern lutschte und saugte mit kräftigem Druck an Karim, bis er sich nicht mehr zurückhalten konnte. Keuchend hielt er den Kopf fest an Ort und Stelle und ergoss sich in schnellen, kurzen Stößen in dessen Mund.




  Dabei bewegte sich Marko nicht, er hielt nur den Druck aufrecht und überließ es Karim, die Intensität seines Höhepunkts zu forcieren. Er behielt ihn sogar noch weiter im Mund, fest mit den Lippen umschlossen, als Karim zur Ruhe kam und seine Erregung abschwoll.




  Schließlich schob Karim den Kopf von seinem Schoß, zog Marko hoch und küsste ihn noch einmal. Der Mund schmeckte jetzt ein wenig nach dem Gummi, aber das störte Karim nicht. Hungrig schob er seine Zunge zwischen Markos Lippen.
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